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Riffhang aber, wo keine heftigen Bran-
dungsbewegungen mehr auftreten, und wo
Wasseraustausch, Sauerstoff- und Plank-
tonversorgung optimal sind, entfaltet sich
ein vielfältigeres Meeresleben.

Fliessendes, strömendes Wasser transpor-
tiert Sauerstoff und entfernt überflüssige
Substanzen und vieles mehr. Kein Wunder,
dass sich in fliessenden, sich bewegenden
Gewässern das Leben viel intensiver ent-
wickelt als im stillstehenden Wasser.

Nicht nur die Forellen im Bach, sondern alle
Lebewesen im Süss- wie auch im Salzwasser
nützen die heilenden und aufbauenden
Kräfte des fliessenden Wassers, der verschie-
denen Strömungen, der Wirbel und der
Wellen zur Besserung und Erhaltung ihrer
Gesundheit. Fische legen sich bei Krankheit
oder bei Energiemangel in eine ganz be-
stimmte Seitenlage in den Strom. Sie ver-
harren einige Zeit in dieser Lage und lassen
die Wasserbewegungen auf sich einwirken.
Dann schwimmen sie wieder in der Strom-
richtung, nicht parallel mit der Strömung,
sondern schräg gegen die Strömung gestellt.

Anscheinend sind die Eintreffwinkel des
Wasserstromes auf den Fischkörper von
Bedeutung. Mit seinen Sinneszellen nimmt
der Fisch diese Wasserbewegungen auf.
Über chemische Vorgänge werden diese
Druck- und Berührungsreize in Energie
umgewandelt.

Auch beim Menschen haben die verschie-
denen Wasserbewegungen immer Reaktio-

nen ausgelöst - und dies veranlasste Frau
Krafft, ähnliche, therapeutisch wirksame
Strömungs- und Wasserbewegungsanlagen
in ihrem Kurbad einzubauen.

Der Direktor des Max-Planck-Institutes
für Strömungsforschung aus Göttingen
liess durch seine Experten Messungen aus-
führen und ein Gutachten anfertigen. Es
konnte dabei festgestellt werden, dass die
durchschnittliche Geschwindigkeitsfre-
quenz des Wassers im Meerwasserbecken
eine Frequenz von 1,2 Hz. ergibt. Dies ent-
spricht genau der menschlichen Herzfre-
quenz und hat anscheinend mit den Zu-
laufstellen des Wassers, der Breite des
Beckens und anderen geometrischen Fak-
toren zu tun. Diese Frequenz des Beckens
und der.Mineraliengehalt von 0,9 Prozent
scheinen also mit zu den aussergewöhnli-
chen Behandlungserfolgen in dem Kurort
Auggen beizutragen.

Tiere in der freien Natur finden instinktiv
die heilenden Energiequellen. Wir Men-
sehen haben diese Fähigkeiten weitgehend
verloren - und erst jetzt, nach und nach,
lernen wir es wieder zu verstehen, wie wert-
voll diese instinktive Gabe sein kann.

Immer mehr Heiltherapien beruhen auf
den Kenntnissen der Meridiane und ande-
rer Energiebahnen innerhalb und ausser-
halb des menschlichen Körpers. Auch die
Meerwasser-Auftriebstherapie von Frau
Barbara Krafft ist eine neue Möglichkeit,
diese natürlichen Energiequellen für die
Heilung kranker Menschen zu verwerten.

Die Heilpflanzen gehören auch zur Medizin (2)
Während sich die Medizin der Heilpflanzen erst in den letzten Jahren den ihr zukommenden
Platz in der Medizin langsam aber sicher wieder zurückerobert, hat sie sich in der allgemei-
nen Volksheilkunde immer halten können. Das Vertrauen breiter Bevölkerungskreise in die
natürlichen Kräfte blieb auch unerschütterlich, als die Wissenschaft und ihre Lehrmeinung
davon wenig hielten. Das beweisen die Namen grosser Persönlichkeiten auf diesem Gebiet,
wie etwa Pfarrer Kneipp, Pfarrer Künzle oder Dr. h. c. Alfred Vogel. Durch Erfahrung und
heilkundliche Veranlagung sind sie zu grossen Kenntnissen der Heilpflanzen gelangt. Heute
ist das Erfordernis der Zeit, die Heilpflanzen nicht nur als Alternative zur übrigen Medizin
zu betrachten, sondern sie mehr und mehr einzugliedern in die allgemeine Medizin.
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Die Heilpflanzen müssen also, nach einer
langen Zeit der Vernachlässigung, um nicht
zu sagen Unterdrückung durch die herr-
sehende Lehrmeinung, gleichsam aus der
Volksheilkunde wieder zurückgeholt wer-
den in die offizielle Medizin. Dieser Schritt
ist allerdings noch lange nicht ganz vollzo-
gen, wenn man sich unter Ärzten etwas um-
hört. Doch aus der Heilpflanzenmedizin
ist bereits eine Wissenschaft geworden: Die
sogenannte Phytotherapie (Phyton heisst
Pflanze, griechisch).

Mild und stark

Einer der ganz grossen Förderer der wissen-
schaftlichen Phytotherapie, Professor R. F.
Weiss (ein Freund Dr. h. c. A. Vogels), hat
die noch heute geltende Einteilung in Mite-
Phytotherapeutika und Forte-Phytothera-
peutika vollzogen. Mite-Phytotherapeuti-
ka sind die milden pflanzlichen Heilmittel
wie etwa die Kamille, die Pfefferminze, die
Melisse und ähnliche - diejenigen also, die
«nur» eine milde Wirkung haben, aber
eben doch eine Wirkung. Milde bedeutet
hier also keineswegs etwa minderwertig,
sondern mehr eine Langzeitwirkung und
eine sehr viel bessere Verträglichkeit.

Auf der anderen Seite dieser wissenschaftli-
chen Einteilung stehen die Forte-Phyto-
therapeutika, d. h. die stark wirksamen
pflanzlichenArzneimittel wie etwa Digitalis
(Fingerhut) oder Belladonna (Tollkirsche).
Durch diese Unterscheidung der beiden
Hauptgruppen begannen sich die Heil-
pflanzenforscher besser zurechtzufinden.
So kann man beispielsweise bei Krankhei-
ten des Herzens und der Kreislauforgane
einerseits Crataegus (Weissdorn) zu den
milden, anderseits Digitalis (Fingerhut) zu
den starken Phytotherapeutika zählen. Im
Zwischenbereich ansiedeln könnte man
beispielsweise die Wirkung von Arnica.

Der Weissdorn (Crataegus oxyacantha)
dessen segensreiche Wirkung wir in unse-
rem Heft schon vielfach beschreiben durf-
ten, gilt als eine der meistuntersuchten
Heilpflanzen. Der Artname leitet sich aus

zwei griechischen Wortteilen ab: «Oxys»
heisst «spitz, scharf» und «akantha» heisst
«der Dorn, der Stachel», «oxyacantha»
also bedeutet demnach «mit spitzen Dor-
nen». Der Weissdorn ist ja ein Rosenge-
wächs, und so hat er wie viele Rosenge-
wächse Dornen. Der Weissdorn ist ein ver-
breiteter Strauch unserer Wälder und
wächst auch in Hecken oder an Waldrän-
dern. Als Heilmittel verwendet werden die
Blätter und Blüten. Nun wollen wir, um
beim Thema einer kleinen Einführung in
die wissenschaftliche Pflanzenheilkunde
zu bleiben, den Unterschied der Eigen-
Schäften des Weissdorns zu denen eines an-
deren Herzmittels, nämlich des Forte-Phy-
totherapeutikums Digitalis (Roter Finger-
hut), herausarbeiten. Digitalis ist auch heu-
te noch unser stärkstes Herzmittel. An den
beiden Heilpflanzen kann man sehr gut
den Unterschied zwischen starker und mil-
der Wirkung erkennbar machen.

Vieles ist noch verborgen

Der Weissdorn ist ein Gemisch einer gan-
zen Reihe von Inhaltsstoffen. Aber wir wis-
sen heute eigentlich noch immer nicht so

genau, welche dieser Inhaltsstoffe wirk-
sam, also für den Menschen so hilfreich
sind. Der chemische Analytiker möchte na-
türlich in jeder Pflanze den Wirkstoff ken-
nen. Aber das geht wohl nicht. Jede Pflan-
ze ist nämlich ein Wirkstoffgemisch, eine
von der Natur in wunderbarer Weise ge-
schaffene biologische Kombination. Und
diese besteht aus einer Vielzahl von Wirk-
Stoffen! Darunter gibt es zwar solche, wel-
che die Hauptwirkung zeigen, dann aber
sind wieder welche drin, die die Hauptwir-
kung wieder etwas abschwächen und da-
durch besser verträglich machen. Man
kann deshalb sagen: Genau in dieser biolo-
gischen Kombination liegt das Geheimnis
der Natur und der Natur der Heilpflanzen.

Auf der anderen Seite stehen uns die Wirk-
Stoffkombinationen der Fingerhutarten
zur Verfügung. Die Hauptwirkung der Di-
gitalis ist die Verstärkung der Pumpwir-
kung des Herzmuskels. Diese Wirkung
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erfolgt auf eine ganz andere Art und Weise
als diejenige eines milde wirkenden Heil-
mittels. Sie ist rasch und sehr intensiv, und
man kann die Wirkung genau beobachten
und beliebig wiederholen. Digitalis ist un-
ser grösstes und kräftigstes Herzmittel.
Aber es kann, weil derart stark, auch gefähr-
lieh sein und gehört in die Hand des Arztes.

Nach dem gleichen Muster können wir die
mild und stark wirkenden Heilpflanzen bei
Krankheiten des Nervensystems unter-

scheiden: Zu den milden sind etwa Bai-
drian und Hopfen, zu den starken Opium
und indischer Hanf zu zählen, im Zwi-
schenbereich finden wir beispielsweise das
Johanniskraut (Hypericum). Gerade im
weiten Feld mild wirkendenden Heilpflan-
zen, denen wir uns in den «Gesundheits-
Nachrichten» ganz besonders annehmen,
findet der aufmerksame, auf die natürli-
chen Vorgänge in seinem Körper achtende
Mensch immer wieder hilfreiche Anwen-
düngen zum Wohle seiner Gesundheit.(BN)

Neue Gesundheitsimpulse an der Pro Sanita 91

«Was gibt es Neues auf dieser Messe zu sehen», werden Sie fragen. Der Sinn solcher Aus-
Stellungen liegt aber vielmehr darin, die Frage nach einem «besseren» und «bewussteren»
Leben, PRO SANITA, also «für Gesundheit», zu beantworten. Da die technologische
Welt und die Zukunftsperspektiven nur menschliches Machwerk sind, besteht ein immer
grösseres Verlangen nach unverfälschter Nahrung, sauberem Wasser und reiner Luft, den
natürlichen Elementen der Erde.

Jeder der zahlreichen Besucher wird den
Eindruck gewonnen haben, dass es nicht so
sehr um die Vermarktung der Produkte von
mehr als 600 Ausstellern aus über 20 Län-
dern ging. Der Akzent der PRO SANITA
lag vielmehr auf der Vermittlung neuer Ge-
sundheitsimpulse, in der persönlichen Be-
ratung und dem Angebot aktueller Pro-
duktentwicklungen.

Dabei kam auch der Informationsdienst der
Fachverbände, Selbsthilfegruppen und Um-
Weltorganisationen nicht zu kurz. Wer über
mehr Zeit verfügte, konnte aufanschauliche
Weise dargelegte Vorträge anhören.

Gesunde Nahrung ist gefragt

Was ist aus unserer ursprünglichen Nah-
rung geworden, dass in der zivilisierten
Welt mit «biologischen Produkten» als ei-
ner rühmlichen Ausnahme der heutigen
Ernährung geworben wird? Nun darf man
das Wort «BIO» nicht zu sehr strapazieren
und schon gar nicht als Deckmantel für
Produkte fraglicher Qualität benützen,

sonst schlittert man unwillkürlich in ein an-
deres Dilemma, nämlich das der Unsicher-
heit des am gesunden Leben interessierten
Menschen.

Zum Glück sind bereits Verbände entstan-
den, die den biologischen Landbau fördern
und überwachen. Durch ausgewogene
Fruchtfolge werden beispielsweise Schäd-
linge von den Kulturen weitgehend fernge-
halten. Gewinnen diese noch einmal die
Oberhand, dann wird mit pflanzlichen
Präparaten wie Brennessel, Rainfarn,
Schachtelhalm und ähnlichen Vertilgungs-
mittein gespritzt.

Die BIOLAND - so Hessen wir uns am
Stand dieses Verbandes erklären - ist eine
Gemeinschaft von Bauern, Gärtnern und
Winzern, die ihr Land aus innerer Über-
zeugung nach ökologischen Grundsätzen
bewirtschaften. Der Bundesverband hat
Anbaurichtlinien erlassen, zu deren Ein-
haltung alle Mitglieder verpflichtet sind.
Dem Verband gehören auch Verarbeitungs-
betriebe, zum Beispiel Bäckereien und
Molkereien, an.
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